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1ER KLARE BLICKI
Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut
9. Jahrgang Nr. 11 Erscheint alle zwei Wochen Bern, 29. Mai 1968

Die ganz offene Gesellschaft
Es hiesse Abfall nach Paris tragen, von den
französischen Gegebenheiten des gaullistischen
Zusammenbruchs zu reden. Sie sind vor der
verblüfften internationalen Oeffentlichkeit um so
evidenter geworden, als man sich ringsherum
angewöhnt hatte, die «progressive» Aussenpolitik
des Generals zum gültigen Massstab dessen

anzunehmen, was man mit dem Begriff Frankreichs

assoziierte. Da hat man denn mit grossen
Augen festgestellt, dass es neben dem grossen
Ueberbauungplan vom Atlantik bis zum Ural
auch noch ein vernachlässigtes Areal von den

Pyrenäen bis zum Rhein gibt.
Indessen ist das kein Grund, nunmehr dieses

allein zu sehen. Auch wenn das Ausmass der
Katastrophe national bedingt und spezifisch
gefärbt ist, bleiben die gesamteuropäischen
Faktoren unverkennbar. Bei der Auslösung der Krise
waren sie sogar dominant, und in den -«revolutionären

Stosstrupps» sind sie eine treibende
Kraft auch weiterhin.

«Nous faisons là ce que font les forces
révolutionnaires partout ailleurs dans le monde», sagte
einer auf den Barrikaden im Quartier latin in
der Nacht nach der Rede de Gaulles, und seine

Kampfgefährten äusserten sich ähnlich. Ihre

«Contestation totale» galt nur akzidentell den
französischen Strukturen, im wesentlichen aber
den Prinzipien der Gesellschaft, deren
internationale und pluralistische Vielfalt wir «westlich»

nennen.

Die Forderungen, der französischen Arbeiterschaft

sind in ihrem konkreten Gehalt beispielsweise

nach Deutschland nicht übertragbar, wo
die sozialen Voraussetzungen anders sind. Und
selbst die Hochschulproblematik nimmt sich hier
völlig anders aus als dort. Aber um so
bemerkenswerter ist es, dass die «Contestation totale»
als europäisches Phänomen ebenso übertragbar
erscheint wie etwa die Gestalt CohmBendits, der
im SDS ebenso daheim ist wie in Nanterre oder
anderswo.

Man hat uns die Macht der Springer-Presse und
die Gefahren der Notstandsgesetzgebung erklärt,
um uns den Grund für die Aktivität des
Sozialistischen Deutschen Studentenbundes zu geben.
Man hat uns das Einerlei der schwedischen

Wohlfahrtsgesellschaft geschildert, um uns den

Background der skandinavischen «Neuen
Linken» aufzuzeigen. Man hat uns den Anachronismus

des zentralistischen französischen
Bildungssystems klargemacht, um uns das Ziel der
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fliegenden Pflastersteine in Paris einsehen zu
machen. Man kann und wird so weiterfahren,
immer schön den europäischen Ereignissen nach.
In all unsern Ländern gibt es schliesslich
genügend Gründe für schlechtes Gewissen einerseits

und genügend Vorwände für anpasserisches
Verständnis anderseits. Es ist eine grosse
Heuchelei, im Brustton der Ueberzeugung zu sagen:
«Es ist ja alles gut bei uns», um sich den Kräften

anzupassen, die hier etabliert sind. Es ist
eine ebenso grosse und viel aktuellere Heuchelei,
im Tonfall ehrlicher Zerknirschung zu sagen: «Es
ist ja alles schlecht bei uns», um sich den Kräften

anzupassen, die sich hier etablieren könnten.

Es ist an der Zeit, sich eine Parallele
klarzumachen. Es war vieles schlecht im alten Europa
der dreissiger Jahre, als Hitler sein «neues
Europa» verkündete. Aber es war der schlechteste

Moment, sich unduldsam gegenüber unsern
alteuropäischen Schwächen und duldsam gegenüber

den nationalsozialistischen Erneuerungswünschen

zu zeigen. Was nicht hinderte, dass es

vielen als der beste Moment zu einem solchen
Verhalten schien. Naivität? Man wird es so nennen

können, obwohl es auffällig ist, wieviel
politische Treuherzigkeit sich jeweils in Situationen
kundtut, in denen sich die Naiven nicht anders

zu verhalten brauchen als die Anpasser.

Heute ist die westeuropäische Gesellschaft zur
Diskussion gestellt. Aber es gibt sehr erkennbare
Kräfte, denen gegenüber man ein ordentliches
Mass an politischer Treuherzigkeit jener bewuss-
ten Art aufbringt, um sie als Bestandteil jener
Spielregeln darzustellen, die sie vernichten wollen.
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